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Der heilige Papst Gregor der Groge.

Der verflossene 12, März war der Todestag eines der

edelsten nnd größten Päpste, des hl. Gregor des Großen,
der vor 1300 Jahren, im Jahre 590, den päpstlichen Stuhl
bestiegen hat. Bekanntlich hat dieser ErinnernngStag Anlaß
gegeben zn den dieses Frühjahr beginnenden Pilgerzügcn »ach

Rom. Die österreichischen Pilger werden schon in der ersten

Aprilweche, die italienischen Pilger nnd 600 französische Stn-
dente» Ende April, die dentschcn Pilger Anfangs Mai in

Rom eintreffen. Es veranlaßt uns dieses, das Lebensbild nnd

die segensreiche Wirksamkeit dieses großen Papstes in knappen

Zügen uns zn vergegenwärtigen.

Papst Gregor I,, der Große, stammte ans einer reichen

römischen Scnatorenfamilic, Er ist geboren zn Rom nm's

Jahr 540 als Sohn des Gordian nnd dessen heiligmäßigcn

Fran Sylvia, Seiner Geburt entsprechend bereitete er sich

dnrch das Studium der Rechte ans ein hohes Slaatsamt vor.
Durch seine fromme Mutter Sylvia, die frühzeitig Wittwe ge-

worden und für das klösterliche Leben große Zuneigung hegte,

erhielt er eine der katholischen Kirche innig zugewandte Rich-

tung, Schon mit 32 Jahren wurde er um 571 — 574 vom

KaiserJustinus dem jünger» unter dem Pontisikate Johannes' III.
zum Prätor von Rom erwählt. Dieses Amt verwaltete er in

schwieriger Lage, da im Innern der Kirche die Fortdauer des

Dreikapltelstrcites und von außen die Langobarden das west-

römische Reich zerrütteten nnd bedrohten, mit Würde nnd zur
vollen Zufriedenheit der Römer

Doch von weltlichen Ehren und irdischem Glänze nnbc-

friediget, verwendete er sein großes Vermögen zur Errichtung

von sieben B e n e d i k t i n e r k l ö st c r n; in seinem

väterlichen Hanse selbst richtete er ei» Kloster ein, gründete

mehrere Spitäler nnd ward ein wahrer Vater der Armen. Noch

heute wird im Kloster der Abtei St. Gregorio Magnv der

Marmortisch gezeigt, an dem er täglich eine Anzahl von Armen

speiste. Er selbst trat i» das im elterlichen Hanse zn Ehren
des hl, Andreas gestiftete Kloster als Mönch ein. Hier ver-

lebte er nach seinem eigenen Geständnisse die schönsten Tage

seines Lebens, Aber schon nach wenige» Jahren zog ihn

Papst Beneditt I. aus der Einsamkeit, indem er ihn zum
Diakon der römischen Kirche weihte.

Der Nachfolger BenedittS, Papst Pelagius II., die hohen

Eigenschaften des heiligmäßigen Manneö erkennend, ernannte

ihn zu seinem Apokrisiar sNnntins) am kaiserliche» Hose z>

Constantinopcl. Ihm gelang es hier, die Zwistigkeiten zwischen

dem Kaiser Tiberius Constantinns uns dem Papste anszn

gleichen. Doch der Drang znm besehanneben L.ben und zum
Dienste der Armen ließ ihn nicht lange in dieser hervorragen
den Stellung ausharren. Um 585 zog er sich wiederum nach

Rom, in sein einsames Kloster zurück, zn dessen Abt er jetzt

gewählt wurde, gleichzeitig aber den Papst mit seinem Rache

unterstützte, besonders znr Beilegung des Drcikapitelstreites,
Eines Tages sah er ans dem Sklavcnmarkte einige prächtig ge-

staltete Jünglinge mit blonden Haare» und hellblauen Augen;
die schwermüthige Traner dieser ans dem fernen Briiannicn
nach Rom geschleppten nordischen Männer bewegte das Herz
des mitleidigen Gregorins, und er faßte den Plan, in dem

Lande dieser Männer das Evangelium zu verkünden, um ein

unverdorbenes Volk der Civilisation des Christenthums zn ge-

winnen. Er sicherte sich in aller Stille Freunde für diesen

Plan nnd rüstete alles znr Abfahrt. Da aber wurde das

römische Volk sein Vorhaben gewahr. I» großer Menge zog

es ihm nach Ostia, wo er heimlich sich cinznschaffen gedachte,

nach, und zwang ihn, nach Rom zurückzukehren.

Kurz darnach, im Jahre 590, starb Papst Pelagius II,
Clcrns nnd Volk wählten einstimmig den Abt GregorinS zum
Papste. Kaum hatte dieser davon Kunde erhalten, so begab

er sich ans die Flucht, Aber das Volk, seine Demuth kennend,

hatte vorgesorgt. Alle Thore der Stadt waren gesperrt nnd

besetzt. Er bat nnd beschwor den Kaiser Mauritius, gegen
die Wahl zn wirken. Allein dieser bestätigte dieselbe nnd ließ

Gregorins als Papst anSrnfe». Gregor versteckte sich in der

Stadt; aber das Volk wußte seinen Wohlthäter nnd Liebling
aufzufinden. Im Triumph wurde er znr Pelcrskirchc geführt
und ans den Stuhl des hl. Petrus erhoben Als er sich der

erhabenen Würde dnrch fernern Widerstand nicht mehr entziehen

zn dürfen glaubte, weil er in sein.r Erwählnng Gottes Willen
erkannte, klagte er in mehreren Briefen im Gefühle seiner Un-
Würdigkeit nnd Unfähigkeit: „Innerlich sinkend, bin ich mir
von außen gestiegen," Im Hinblicke aber aus die umfassende»

kirchlichen wie weltlichen Beschäftigungen seiner Stellung „fürch-
tcte er noch fast, von der Liebe Gottes getrennt zn werden."

Wie groß er das römische Pontifikai auffaßte, so ruhmreich
hat er es auch verwaltet.

Unendliche Drangsale, die Bedrängnngen der Ostgothcn
nnd Lvngobarden, Pest und Hnngcrsnoth dnrchwüthete Italien;
das später eingetretene Schisma der griechischen Kirche warf
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scholl damals scinc Schatte» voraus; i» Afrika hatte die Sekte

der Dvuatiste» die blühendste Kirchenproviuz vergiftet; Ober-

italien beharrte im Schisma — kurz, die ganze civilisirte Welt
schien sich ans den Angeln heben zn wollen. Die krästigmilde

apostolische Hand deö Papstes Gregor vermochte es, alle diese

Stürme znm Schweigen zn bringen. Er dnrchzog als Büß-

Prediger die heilige Stadt. Sein strenges Büßerleben, ei»

sprechendes Beispiel zn seinen apostolischen Worten, riß oie

römische Bevölkerung mit sich, nnd wohin seine väterlichen

Worte drangen, dahin drang auch der Ruf seines Büßerlebens,

seiner Demuth, seiner Heiligkeit. Und so einte er, durch Thaten

seine Predigten belegend, allen Zwiespalt. Gott selbst gab

ihm, nach der Legende, ein Zeichen, daß er sein Wirken gekrönt

habe. Bei einer Bittprozession znr Abwendung der Pest, er-

schien ihm ein Engel, der zum Zeichen, daß die Geißel der

Krankheit abgewendet werde, sein Schwert in die Scheide steckt.

Diese Erscheinung wnrde ihm ans dem Grabmale Hadrian's.

Zum Zeichen deö versöhnten göttlichen Zornes steht noch heute

die eherne Engelsgestalt ans dem alten Hadrian's-Grabe und

hat ihm den Namen „Engelsburg" gegeben.

So bald der äußere Friede, die Ruhe nach den Stürmen

hergestellt war, wandte sich Gregor dem Innern zn. Er über-

wachte strenge die Amtsthätigkeit der Bischöfe; stellte, wo die-

selbe abhanden gekommen, die Kirchcnzncht wieder her und

wies durch sein Beispiel die Bischöfe nnd Priester an, vor

allem der Armen sich anzunehmen. Zahlreiche Stftnngen für
HülfSbednrstige, Kranke nnd Waisen verdanken ihm ihre Ent-
stehnng. Die Einkünfte der römischen Kirche sollten „Palri-
moninm der leidenden Menschheit" sein, nnd dafür verwendete

er sie auch nach dem Berichte des Diakon Johannes, seines

Biographen. „Viermal im Jahre gab der Papst der Geist-

lichkcit, seinen Hausgenossen, den Klöstern, Kirchen, Armen

nnd Krankenhäusern RomS ihren bestimmten Antheil. In den

ersten Tagen des Monats spendete er den Armen je nach der

Jahreszeit Täglich schickte er den Kranken nnd Gcbrech-

lichen Speisen auf Wagen; verschämten Armen wnrde von der

päpstlichen Tafel mitgetheilt."
Das drohende griechische Schisma suchte Papst Gregor

besonders dadurch zu bekämpfen, daß er den Gottesdienst, welcher

im Orient schon damals anfing, zn großen Werth ans Pomp
und Ceremonien zn legen, ans eine durch hohen Ernst ansge-

zeichnete Stufe zurückführte. Als besonders geeignet hiefür er-

schien ihm der kirchliche Ges a n g. Er leitete diesen in

die ernsten, strengen nnd doch so wunderbar ergreifenden

Forme», welche noch heute als „gregorianischer G e-

s a n g" seinen Namen tragen, und welche die Seele erheben,

indem sie alles Irdische, sinnlich Schmeichelnde abgestreift haben.

Er gründete eine eigene Sängerschnle und leitete dieselbe auch

einige Zeit in eigener Person, bis er sah, daß sein Ziel er-

reicht sei nnd er die Fortentwicklung Andern überlassen könne.

Dabei war er als Verkündiger des Wortes Gottes selbst nn-
ermüdlich thätig. In dem in seinem Vaterhaus gegründeten

Kloster hielt er regelmäßig Homilien, von denen eine Anzahl
ans uns gekommen sind. Dabei vergaß er nicht der heidni-

scheu Welt. Die früher beabsichtigte Bekehrung Britanniens

wurde ans seine Veranlassung noch unter seinem gesegneten

Pontisikate vollzogen. Er sandte den hl. Abt Angnstinns mit

40 Benediktinern um 596 nach England, um dort das Evan-

gelinm zn verkünden. Diesen ertheilte er alsbald nnd später

noch erleuchtete Vorschriften nnd Mahnungen vor zn schroffem

Einschreiten gegen daö Heidenthnm nnd gegen christliche Gc-

bränche der alrbritischcn Kirche. Schon um Weihnachten des

folgenden Jahres konnte Angnstinns berichten, daß 49,999
Heiden arcs der Insel getauft worden seien.

Der weite Blick des großen Papstes erkannte, daß die

herabgesnnkenc Macht der römischen Kaiser der Kirche auf die

Dauer keine genügende Stütze bieten könne. Er knüpfte daher

mit dem aufblühenden nnd aufstrebenden Volke der Franken

enge Verbindungen an nnd legte so den Grundstein zn der

großartigen Macht, welche ein späterer Nachfolger von ihm

durch die Krönung des Frankenkönigs Karl znm römischen

Kaiser in dem h. römische» Reiche deutscher Nation in's Leben

rief, welches dann durch Jahrhunderte hin der Hort der Civili-
sation gewesen ist.

Doch selbst bei so vielfachen, aufreibenden Amtsgeschäften

und eifrigen Predigten hat Gregor eine Reihe wcrthvoller
Schriften hinterlassen. Seine kirchlich-literarische'. Thätig-
keit besteht außer der ganz eigenthümlichen Gestaltung und

Ausbildung des Cultus besonders darin, daß er sich die Idee
der frühern abendländischen Kirchenlehrer aneignete nnd sie auf
vielfache Weise für das Leben verarbeitete. Und bei dem

großen Interesse für die kirchliche Wissenschaft, besonders für
die Heiligen Angnstinns, HieronymnS nnd Ambrvsins, denen

er als der vierte „große Kirchenlehrci " beigezählt wnrde, hat

er auch die weltlichen Wissenschaften in Wort und That gc-
schätzt. Die materielle nnd formelle Ausführung seiner

Schriften ist je nach der Situation verschieden, oft sententiöS

und mystisch allegorisircnd, im ganzen ernst und würdig. Er
selbst legt ihnen eine geringe Bedeutung bei: „Mir mißfällt
es," sagt er, „daß die Leute sich mit meinen geringcn'Schriflcn
abgeben, da ihnen doch weit bessere zu Gebote stehen." Die
große Theilnahme für die Seinigen lag in der dem Geschmacke

der Zeit entsprechenden vorherrschend praktischen Richtung
und in der Vorliebe für mystisch allegorische Ausführungen.

So finden wir Gregor in seiner ganzen, weiten Wirk-
samkeit überall groß und vollkommen. Als O b e r-
Haupt der Kirche behauptet er den Primat gegen die

Anmaßungen des Patriarchen von Constautinopel, vertheidigt
er Roms und der Völker Freiheit gegen die Longobarden und
die Kaiser; als Priester schildert er das Ideal des wahren
Seelsorgers und verwirklicht es ans seinem erhabenen Throne
unter fortwährenden Kämpfen und körperlichen Leiden neben

anderweitig übcrhäuftcr Beschäftigung. Durch seine umfassende,

unermüdelc Thätigkeit in bedrängter, sorgenvoller Zeit erschöpft,

starb er am 43. März 694.
Möge der heilige Gregor I. auch in den Drangsalen der

heutigen Zeit seinen erhabenen Nachfolger Leo XIII. durch

seine mächtige Fürbitte stärken und erhalten!
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Welcher Waffen bedient sich die Loge in ihrem

Kampfe gegen die Kirche,
vdcr

Wie ein Logenblatt unverschämt lügen kann.

Man schiebt so gern den Jesuiten als leitendes Prinzip
bei allen ihren Handlungen den Grundsatz in die Schuhe:

„Der Zweck heiligt die Mittel." Von wein aber dieses nn-
moralische Prinzip beobachtet ird, zeigt folgender Bericht.
Die „Lakomia," Neue Zeitschrift für Freimaurerei, herausge-

geben von Br. B. Cramer in Friedcnan bei Berlin schreibt

in Nr. 4 des 13 Jahrganges, Seile 32 Folgendes:

„Preßbnrg. Der Cardinaljürsiprimaö von Ungarn, Simor,
hat eine obcrhirtliche Entschcidnng getroffen über die Frage,
ob Katholiken, welche Frmr. werden, nach wie vor als Mit-
glicder der kathol Kirche zu betrachten sind. Die katholische

Kirchengemeinde in Preßbnrg hatte den Beschluß gefaßt, alle

Frmr. ans der Kirchengemeinde auszuschließen; Cardinal Simor
hat den Beschluß aber nicht genehmigt. Es ist dies derselbe

Kirchenfürst, welcher vor einigen Wochen die an einem Wunder-

quell errichtete Kapelle mit Gewalt zerstören ließ, als sein ein-

fachcS Gebot, den Wnndercnll dort nicht mehr zu treiben, nn-
beachtet geblieben war."

Herr Kapla» Bnrek in Ratibor, Oberschlcsien, dem

dieser erlogene Bericht zu Gesichte kam, wandte sich in einem

Schreibe» an Se. Eminenz den Cardinal-Fürst und Primas
Dr. Simor und erhielt darauf von Hochdessen Geheimsekretär

l)r. Julius Machovich folgende Aufklärung:
Sr. Hochwürdcn Herrn Stephan Bnrek, Kaplan in Rati-

bor." In Ihrem an Sc. Eminenz den Cardinal-Fürst und

Primas von Ungarn w. am 23. Februar d. I. gerichteten

Schreiben haben Hochwürden um eine Aufklärung gebeten über

den in der frcimanrerischen Zeitschrift „Latomia" Nr. 4 189(1 -

veröffentlichten Bericht, nach dessen Wortlaut der Cardinal-
Fürst und Primas von Ungarn eine obcrhirtliche Entschcidnng

getroffen hätte über^ die?Frage, ob Katholiken, welche Frei-
maurer werden, nach iwie vor als Mitglieder der katholischen

Kirche zu betrachten seien. Ansaß zu dieser Entscheidung hätte
die katholische Kirchengemeinde in Preßbnrg dadurch gegeben,

daß sie alle Freimaurer ans der Kirchengemeinde ausgeschlossen,

Sc. Eminenz der Cardinal Fürst und PmnaS diesen Beschluß

nicht genehmigt hätte.

Nun ich kann Ihnen mit der größten Bestimmtheit er-

klären, daß dieser Bericht ganz und gar falsch ist. Se. Eminenz
hat nie Entscheidungen getroffen, über Fragen, welche durch

allgemein geltende Kirchengesetze bereits gelöst sind. Die Kirche

hat über die Freimaurer bereits im vorige» Jahrhundert ge-

urtheilt, und dieses Urtheil gilt auch heutzutage in der ganzen

katholischen Welt. Dieses Urtheil hatte die katholische Kirchen-
gemeinde vor Augen gehabt, als sie den Beschluß faßte, daß

Mitglieder geheimer, von der Kirche verbotener Gesellschaften

zu Aemtern, die man in der neuen autonomen Kirchengemeinde

errichtet hat, nicht gewählt werden können. Se. Eminenz hat

diesen Beschluß trotz der Appellation von Seite» der Freimaurer
unangetastet gelassen.

In dem erwähnten sreimaurerischc» Berichte ist auch von

einer ' an einem Wnnderquell errichteten Kapelle die Rede,

welche Se. Eminenz der Cardinal und Fürst-Primas, „als
sein einfaches Gebot, den Wnndercnlt dort nicht mehr zu

treiben, unbeachtet geblieben war, mit Gewalt zerstören ließ".
Nun es ist wahr, daß Se. Eminenz in dem Dorfe Szent-

Pülcr (Komorner Comitat) im Einvernehme» mit der poli-
tischen Behörde einen Brunnen vergraben ließ, weil gewissen-

lose Spekulanten, Branntweiuverkänfer an diesem eine Bräunt-
wein-Boutique (wahrlich schöne Kapelle!) errichteten und das

Volk durch Brochüren eines Milintercssirten unter dem Vor-
wände, daß in dem Brunnen die Mutter Gottes erschienen,

a» den Brunn, eigentlich in die Branntwein-Bontiqnc lockten,

in welchem kein Wnndercnlt, sondern vielmehr Bachnscult gc-

trieben wurde.

Dies zum beliebigen Gebrauche Euer Hochwürdcn mit-

theilend, verbleibe

Ihr ergebener

Gran, am 19. März 189(1.

Dr. Julius Machovich,

Primatial-Sckretär.

NusiliNld und seilt Einslttsi aus die Zukunft Europas.
(Schlug.)

Ist dieser Znstand der russischen Kirche und mit ihm

das Stocken der cnltnrellen Entwicklung des russischen Volkes

unheilbar?

Entschieden weist Solowiew diesen Gedanken von sich.

Er erinnert, daß tiefe Frömmigkeit einen Hauptcharakterzng

des russischen Volkes bildet. Dies zeigt sich nnter Anderem

an der Beharrlichkeit, an dem heldenhaften Opfcrmnthc vieler

Angehöriger der Secten, an denen Rußland so reich ist. Selbst
die härteste, unermüdlichste, rasfinirteste Verfolgung kann sie

nicht zum Abfalle von ihren Ueberzeugungen zwingen; sie lassen

sich durch Strafen bis zum Bettelstäbe bringen, sie fliehen von

Hans und Hof — aber sie bleiben bei den oft ungeheuerliche»

Irrthümern, denen sie sich, abgestoßen von der Dürre und

Todcskälte der russischen Kirche, zugewandt haben. Ja, es ge-

schieht, daß die durch die staatliche Verfolgung erweckte Ver-

zwciflung ganze Gemeinden veranlaßt, sich in der Kirche ein

zuschließen, dieselbe dann anzuzünden und gemeinsam den Feuer-
tvd zu sterben. Und der Hcldenmuth, welchen die Uniaten

Rußlands den wahrhast ncronischen „BekehrnngS"versnchcn der

orthodoxen Kirche entgegensetzen, ist bekannt. Tiefe Frömmig-
keit und religiösen Opfcrmnth beweist auch das Leben vieler

Mönche. Einem Volke, bei dem solche Opfer für religiöse

Ueberzeugungen, richtige oder falsche, möglich sind, muß — so

versichert Solowiew — eine hohe geistige Aufgabe von Gott
bestimmt sein.
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„Erst dann aber" — erklärt der russische Theologe und

Philosoph seinen Stammes- und Glaubensgenossen — „wird
Rußland diese Aufgabe erfüllen können, wenn cö sich wieder

mit der allgemeinen, der katholischen Kirche vereinigt, wenn die

russische Kirche ans einer zur Sklavin des Staates erniedrigten

Nationalkirche ei» Glied der allgemeinen Kirche Christi, der

katholischen Kirche wird" — und so wieder Theil hat an der

Verheißung Christi : die Pforten der Hölle werden Dich nicht

überwältigen,

Welche Wirkung würde diese Wiedervereinigung ans daS

sozial-kulturelle Leben Rußlands üben?

Vom Himmel herabgesandt, um ans der Erde Umschau zu

halten — so berichtet uns Solowiew nach einer russischen Volks-

sage — crbl ekten d.r heilige Nioklans und der heilige Cassian

einst einen armen Bauern, der sich vergeblich bemühte, seineu

mit Hm beladcucu Karreu aus dem Kolhe zu befreien, in dem

er stecken geblieben war,

„Helfen wir dem Manne den Wagen herausziehen", sagte

St, Nikolaus. — „Gott bewahre", erwiderte der heilige Cassian,

„ich könnte dabei mein Chorhemd beschmutzen!" — „Dann
warte auf mich oder gehe allein voran" — sagte St. Nikolaus,

stieg beherzt in vcn Schmutz und half dem Bauern seinen

Wagen herausziehen.

Mit schmutzigem und zerrissenem Chorhemde kam Nikolaus

in den Himmel zurück. Großes Erstaunen des heilige» PelruS,

vas aber der Zufriedenheit wich, als Nikolaus ihnen erzählt

hatte, weshalb er in diesen Zustand gerathen,

„Und Du", frug er den heiligen Cassian, „warst Du nicht

auch dabei?"

„Ja. aber ich bin nicht gewohnt, mich in Dinge zn mischen,

die mich nichts angehen, und vor Allem wollte ich nicht die

makellose Reinheit meines Priestergewandes beflecken,"

In den beiden Heiligen dieser Legende sieht Solowiew

die orientalische und die katholische Kirche verkörpert, „Die
orientalische Kirche mit ihrer Vereinsammenden Askese und ihrem

betrachtenden Mysticismus, mit ihrem Fernhalten von der

Politik und von allen socialen, die ganze Menschheit berühr

renden Fragen, wünschte vor Allem gleich dem heiligen Cassian

ohne einen Flecken auf ihrer Chlamys in den Himmel zu

kommen."

„Die abendländische Kirche" — wie der russische Theologe

die katholische zu nennen beliebt — „hat sich nicht gescheut, in

den Schmutz des geschichtlichen Lebens hinabzusteigen. Viele

Jahrhundertc hindurch das einzige Element sittlicher Ordnung

und geistiger Cultur unter den Barbarcnvölkcrn Europas, hat

sie die ganze Aufgabe der materiellen Regierung wie der geistigen

Erziehung jener Völker von selbstständigem Geiste und wilden

Trieben ans sich genommen. Indem,cs sich dieser harten Arbeit

unterzog, dachte das Papstthum, gleich dem heiligen Nicolans,

weniger an sein reines Aussehen, als an die wirklichen Bedürs-

nisse der Menschheit.

„Dort wollte mau göttliche und menschliche Kräfte zur

Erreichung eines einzigen Zieles vereinigen — hier nur die

Reinheit bewahren. Dies ist der Hanptunlerschied und dies ist

die Grundursache der Trennung zwischen beiden Kirchen,

„Es handelt sich um die Verschiedenheit des Ideals des

religiösen Lebens selbst. Das religiöse Ideal des getrennten

christlichen Morgenlandes ist nicht falsch, aber es ist unvoll-

ständig."

„Die Kirche des Morgenlandes betet, die des Abendlandes

betet und arbeitet,"

Findet die Wiedervereinigung statt, so wird der Geist

freudigen Schaffens, welcher die abendländische Kirche auszeichnet,

die russische Kirche beleben, Sowie aber diese aus ihrem

schweren Schlafe erwacht, wird frisches geistiges Leben auch das

ganze russische Volk durchziehen. Seine früher gehemmte, dann

durch Peter den Großen künstlich überhastete und deshalb krank-

hafte Entwicklung wire normal werden und Nußland in Stand

setzen, die ihm bestimmte große Aufgabe in der Weltgeschichte

zu erfüllen.

Erinnerung an den seligen Professor Fr. Hettinger.

il.
Aus der Gedächtnißrede beim akademischen

T r a u e rg v tt esd ic n st.

Nicht bloß das gesammte katholische Deutschland, nein,

der ganze katholische Erdkreis empfindet den herben Schlag,
der die theologische Fakultät Würzbnrg am 26, Januar d. I.
durch den Tod Hettingers erlitte». Wir blicke» trauernd hin

auf jenes Grab, das seine sterbliche Hülle als ein Saatkorn

der Auferstehung aufgenommen, blicken trauernd hin auf den

verwaisten Lehrstuhl, dessen Glanz und Zierde er so lange ge-

wesen. Au ihm hat sich das Wort erfüllt, das wir am ersten

Morgen nach seinem Tode, am Feste des hl. Kirchenlehrers

Chrysostomiis in der hl. Messe gebetet haben: „In Mitten

„der Kirche hat der Herr seinen Mund geöffnet und ihn er-

„füllt mit dem Geiste der Weisheit und der Einsicht." Der Herr,
der seine Gaben verschieden austheilt, der den einen zum Apostel

auserwählet, den andern zum Hirten seiner Kirche bestellt, die

Heerde zum Heile zu sichren, i h n hat er zum heiligen Lehr-
a m t e berufen und dazu seiner Gaben reichste Fülle über ihn

ausgcgossen,

Franz Seraph Hettinger, geboren den 16. Januar 1816,
begann seine höhern Studien am Gymnasium seiner Vater-

stadt. Daselbst war von entscheidendem Einflüsse auf ihn die

geistliche Führung und das priesterliche Vorbild seines Reli-

gionslehrcrs On. Stahl, des nachmaligen Bischofs von

W ü r z b u r g. Fünf Jahre philosophisch-theologischen Stu-
diums zu Asehaffenbnrg und Würzbuig machten ihn bekannt

mit den chaînais in Deuiselstano herrschenden Richtungen in
Philosophie und Theologie. Der Kampf, ausgcrungen im

eigenen Herzen, mit der bittersten aller Versuchungen, der Ver-
suchuug zum Zweifel am heiligen Glauben, hat ihn gestählt

und stark gemacht, fortan auch andere zu führen und zu

schützen. Im Jahre 1841 zog er au das Oollegium Ocw-

mnnimim in Rom, an jene vom hl, Ignatius von L für
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Deutschland gegründete Schule, >vv Männer vou unsterblichem

Ruse, wie P c r r v n c, B alle r i n i, K l e u t g e n n. A.

seine Lehrer waren; den damalige» Studicupi äfekten P a s s a glia
aber gewann er sich znni besondern Frcnnde. Hier, im Mittel-
Punkte katholischen Lebend, katholischer Kunst und Wissenschaft,

hat Heltinger jenen Geist kirchlicher Wissenschaft und jene Liebe

zur HI. Kirche cingcsogen, die wir a» ihm bewundern und die

seine unvergängliche Ehre sind. Im September 184.? zum

Priester geweiht, kehrte er im Sommer 1845, mit dem Doktor-

grad der Theologie geschmückt nach Deutschland zurück und

wirkte zwei Jahre lang i» der p r a k t i s ch e n S c e l s o r g e

als Kaplan zu Alzenan, einem Filialdorfc an den Abhängen

des Spessart. Vom Oktober 1847 bis Ostern 1856 war

Hettingcr Subregens des bischöflichen P r i e st c r s e m i n a r S

zu Würzbnrg. Es war-» nenn Jahre einer zwar verborgenen,

aber für die ganze Diözese segensreichen Wirksamkeit. Als
eine kostbare Frucht seiner hiesige» Studien und Wirksamkeit

veröffentlichte er 1851 sein erstes größeres Werk, „Das
Priester thum der katholischen Kirche", eine

Sammlung von Primizpredigteu. In der Heranbildung ande-

rer zum pricsterlichen Berufe lernte Hettingcr, wie er nnter

innigstem Danke gegen Gott es selbst aussprach bei der Feier

seines 70. Geburtstages, — da lernte er, „der Wissenschaft

„Wärme und Leben zu verleihen durch die Asccsc, der Ascese

„Halt, Grund und Richtnng zu geben durch die Wissenschaft."

In Verbindung mit dieser Erinnerung an jene längst ver-

gangcucn Tage sprach er das schöne Wort: „Alle, Papst,

„Bischof, Priester, bis herab zum jüngsten Kaplan, im ärmsten

„Dorse, wir alle haben einen Lehrer, der über allen steht,

„zu dem alle sich wenden, auf den alle hören. Es ist Der-

„jenige, der, wie Augustinuö sagt, mitksckiiii» linkst in ernns,
„der seinen Lehrstnhl hat am Kreuze. Die Theologie muß

„unter dem Kreuze stehen. Darum ward es dem hl. Johannes

„gegeben, mit Aolerblicken hincinzudringen in die Mysterien

„der Gottheit, darum ist er der Theologe unter den Aposteln,

„weil er mit Maria gestanden unter dem Kreuze!"
Bevor wir Hettingers gedenken als des berühmten Pro-

fessors und großen Gelehrten, pflücken wir aus dem Blumen-

garten seiner Ascese eine herrliche Passionsblume. In einer

Betrachtung über den Kreuzweg (Linzer thcol.-prakt. Quar-

talschrist 1890 S. 7 ff.) schildert er die Schönheit und den

Gnadenreichthum dieser ächt katholischen Voltsandacht und

schließt mit den ergreifenden Wortein

„O gebenedeiter Kreuzweg, ans dem es zum Himmel geht!
Bun blicken wir zurück mit leiblichem Auge und noch mehr
»>it dem Auge des Geistes. Da liegen sie unter uns die vier-
Zehn Stationen des Leidens Christi (in herrlichen Mar m v r-

gruppen dargestellt ans dem Wege von der Stadt Würz-
bürg zur Höhe der Festung M a r i e n b c r g), die Stationen
olles menschlichen Leidens.... ; aber Alles ist vorüber, wir
Ittid oben, o b c n a n f c w i g! Da werfen wir uns
hin vor das Angesicht des gegenwärtigen Heilandes und bringen
Ä>n in tiefster Demuth unsern Dank dar, daß er n»S ge-

würdigt hat, an Seiner Seite Seinen Kreuzweg und

n n s e r n B n ß w e g zu gehen, Schmerz und Schmach und

Tod mit Ihm z» theilen. Da vernehmen wir still und leise,

und doch so laut und tröstend. Sein Wort: „Wo ich bin, soll

auch Mein Diener sein!"
(Schluß folgt.)

Frcndtnfest in Laufcnbnrg.

Der 9. März war für die katholischen Bewohner des

kleinen Städtchens Lausenbnrg ein Tag der Freude und der

Ehre. Denn nach 15jähriger Trennung sind sie ans der Noth-

kirchc wieder in die Sladt Pfarrkirche eingezogen und haben

die unseligen politischen und kirchlichen Wiiren ihren Abschluß

gefunden. — Im Februar 1873 protestirte die Kirchgcmcinde

mit allen gegen 1 Stimme gegen „die absolute Herrschaft des

Papstes und das valikaniichc Concil." Etwa 50 Stimm-
fähige waren zu Hause geblieben. Auch wurde beschlossen, der

jeweilige Pfarrer müsse versprechen, weder in der Schule noch

in der Kirche die Unfehlbarkeit zu lehren. Der damalige

Pfarrer Bossart hat wahrscheinlich diesen Beschluß selbst ver-

anlaßt, wenigstens hat er ihn befolgt. Es wurde sodann ein

freiwilliger Kalholikenverein gegründet und im April 1875 er-

folgte der Anschluß der Kirchgemeiude an das NationalbiSthum,
mit der Begründung: Die Hierarchie sei unvereinbar mit der

Republik und ihren Grundsätzen. Mau wolle bei der Rcli
gion der Väter bleiben und zur Urkirchc zurückkehren. Wieder

waren 50 Stimmfähige, welche von der Neuerung nichts wissen

wollten und von der Beschlußnahme ferne blieben. — Inzwischen

mußten die Römisch katholischen ihre religiösen Bedürfnisse bc-

friedigen so gut sie konnten »nd in benachbarte» Kirchen den

Gottesdienst besuchen. Ende 1882 gründeten sie eine römisch-

katholische Gcnossensckafl und bauten sich dann eine Nclhkirä c.

Es fehlte nicht an Hindernissen, an Lieblosigkeiten. Wieder-

holte Gesuche um einen Beitrag an die Cnltuskosten, ebenso

der Antrag auf VermögensauSscheidnng, blieben erfolglos.
Und doch gestalteten sich die Verhältnisse der römisch-katholischen

Genossenschaft immer besser, während die allkatholische Gemeinde

immer weniger Mitglieder zählte und so au Lebenskraft verlor,

wofür ein gut Theil der Schuld auf Rechnung der geistlichen

Häupter kommt. Der erste Erfolg der Katholiken war die

Nichtwicderwahl des Stadtammanns, ihres heftigsten Gegners,

und des gcsammteu Stadtrathes, und die Wahl von Männern
in den Stadtrath, welchen die Aussöhnung und Wicdervcrciui-

gung der getrennten Brüder am Herzen lag.
Es darf als eine besondere Fügung betrachtet werden, daß

um diese Zeit der altkatholische Pastor Lochbrunner nach Lenz-

bürg gewählt worden und die Wahl eines Nachfolgers ver-

schoben worden war. Freilich wollten die wenigen Allkatholiken
die Wahl beschleunigen so lange sie noch die Gewalt in Händen

hielten. Allein die bisherigen Angehörigen der altkatholischcn

Kirchgemeiude, welche der Aussöhnung gewogen waren, ver-

langten mittelst der nöthigen Anzahl Unterschriften, daß vor
der Pfarrwahl zuerst eine außerordentliche Versammlung der

altkatholischen Kirchgemeiude soll einberufen werden zur Ent-
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scheidung der Frag«?, ob sich die Kirchgcmeinde wieder dem

BiSthum Basel anschließen wolle oder nicht. Die Regierung

legte die hiegegen eingelegten Neknrsc zurück, nin den Ausfall
der nahe bcvorslehcnteu Wahlen des Kirchenvorstandes abzn-

warten. Diese Wahlen fielen nun entscheidend ans. In der

bisherige» allkatholischen Kirchgcmeinde wurdeu nun auSnahms-

los Römisch-katholische i» den Vorstand gewählt, dabei der

gcsanimte Vorstand der römisch-katholischen Genossenschaft.

Dabei tonnten die „Römischen" gar nicht mitwirken, weil ihre

Namen ja nur auf ecr Stimmliste der Römischkatholischcn ein-

getragen. Das Resultat läßt sich nur daraus erklären, daß

viele Altkatholiken wieder katholisch geworden sind, aber ihre
Namen auf dem Verzeichniß der Stimmberechtigten der alt-
katholischen Kirchgemeiudc stehen ließen und darum nur dort

stimmberechtigt waren. Oder besser, das Resultat läßt sich

daraus erklären, daß weitaus die größte Mehrzahl der Bc-

wohner der alten Walvstadt Laufenbnrg, des religiösen Haders

müde, wieder Frieden haben will.
Auch gegen diese Wahlen wurde der Rekurs ergriffen.

Allein die Regierung genehmigte dieselben, weil sie unzwei-

dcnlig den Willen der Gemeinde Laufenbnrg auösprechen, sich

wieder mit dem BiSthum Basel zu vereinigen. Eine rührende

Feier besiegelte das Friedenswerk.

Von herrlichster Witterung begünstigt und unter dein Zu--

drang einer ungeheuren Volksmenge hat am letzten Sonntage
der Einzug der nunmehr religiös wieder vereinten katholischen

Pfarrei Lanfcnburg in die alle, festlich geschmückte Pfarrkirche
stattgefunden. Um 9 Uhr Morgens, nachdem ein früherer

Pfarrer der römisch-katholischen Genossenschaft Lanfcnbnrg noch

die letzte Messe in der Nothkirche gelesen hatte, bewegte sich

die feierliche Prozession mit dem Lnnetissiinum in Uisiorio
von genannter Nvthkirche aus unter Glockengeläut und Böller-
schlissen nach der altehrwürdigen, Tags zuvor reconciliirien

Pfarrkirche, wo ei» feierliches To Doum angestimmt wurde.

Wie die dichtgedrängte Volksmenge freudigen Herzens und dank-

erfüllten Sinnes einstimmte in den Lobgcsang „Großer Gott,
Dich loben wir! Wir preisen deine Güte" — da war der

Eindruck geradezu überwältigend, so daß man der Freuden-

thränen sich nicht enthalten konnte. Der Hvchwürdige Herr
Pfarrverweser Heer bestieg hierauf die festlich gezierte Kanzel.

Avschlicßeud an den UUroUnd der Sonntagsmessc -lnelàs
8mn in liiti, «zuno ciietn 8nnt misii; in äomnm Domini
ibimns- — beleuchtete er die Bedeutung des katholischen

Gotteshauses für die Psarrkiiwcr und das Glück, ein solches

zu besitzen und knüpfte daran die eindringliche Ermunterung

an die Pfarrgcnvsscn, inskünftig recht eifrig das Wort Gottes

an heiliger Stätte anzuhören, dem heiligen Opfer gerne beizn-

wohnen und bereitwillig die Gnadenmittel unserer heiligen

Kirche 'zu empfangen, damit sie dadurch im Glauben gestärkt,

in der christlichen Hoffnung befestiget und zur innigen Gottes-

und Nächstenliebe entflammt, lebendige Tempel Gottes werden

und einstens eingehen in das himmlische Gotteshaus. Wohl
aus ganzer Seele und aus dem Herze» aller Zuhörer sprechend,

schloß er seine formell und inhaltlich wvhlvvllendetc Rede mit

den Worten des Psalmistcn: Das ist der Tag, den der Herr
gemacht hat, laßt uns freuen und frohlocken! Hierauf folgte
das Hochamt, gehalten vom Hochw. Dekan des Kapitels Siss-
und Frickgau. Besondere Anerkennung verdient auch der löbl.

Kirchenchor Laufenbnrg. Wie Töne aus höhern Welten er-

klang das herrliche Drocko Möge es nachhaltend erklingen in
dieser alten Waldstatt!

Kirchen-Chronik.
Schweiz. In St. Gallen hat sich ein Fcuerbcstattungö-

verein gegründet. Auch in Biel geben sich Einzelne große

Mühe, Freunde der Leichcnvcrbrcnnuug zu gewinnen und dann

das nöthige Geld für einen Ofen und Leichen zum Verbrennen

zu bekommen.

Laut der „N. Z. Ztg." sind im Jahr 1888 in Italien
i 1498, in Deutschland 128 und in England 199 Leichen ver-

brannt worden. Es herrscht also noch keine große Bcgeiste-

rung für diese heidnische BestattungSart.

Schon inUMai 1886 hat der Papst erklärt, es sei für
einen Katholiken unerlaubt, einem Verein für Leichcnvcrbrcn-

nung beizutreten, und unerlaubt, Leichen seiner Angehörigen
verbrennen zu lassen. Neuerdings hat er sich in diesem Sinne

ausgesprochen und die Bischöfe ersucht, die Leichenverbrennung

zu bekämpfe».

In Paris war cS in letzter Zeit wiederholt vorgekommen,

daß zuerst in der Kirche sür den Verstorbenen ein Seelamt

gehalten und dann deren irdische Hülle dem Feuerofcn über-

liefert worden ist. Nun aber, sich ans die Entscheidung deö

Papstes berufend, verbietet der Erzbischof von Paris strengstens,

diejenigen Leichen kirchlich einzusegnen, von denen man weiß,

daß sie nachher verbrannt werden.

St. Gallen. Gegenwärtig denkt man in Gams daran,

den zur Pfarrei gehörigen Katholiken in Buchs und Umgebung,

zirka 399 an der Zahl, Gelegenheit zu einem Monats Gottes-

dienst in Buchs zu geben und hiefür eiucu Saal zu mietheu.

Tesslll. Der Hochw. Hr. Pfarrer von Gordola kam

dazu, als zwei Diebe den Opfcrkasten ausplünderten. Die-

selben sind aber entronnen.

Rom. Ein Genrebild! In seinem neuesten Römer-

brief schreibt M. Gruncwald der „Franksr. Ztg.":
„Das Elend steigert sick zusehends, der Bettel nimmt

immer weitere Dimensionen an und immer jammervoller prä-

sentiren sich die Gestalten, welche das Mitleid der Passanten

anrufe». Halbnackte Burschen, deren Lumpen kaum noch die

Blöße verdecken, Männer mit grauen Haaren, die, um nicht

betteln zu müssen, mit flehendem Blick Wachsstreichhölzer feil-

bieten, junge Weiber, an deren Körper das Fieber und der

Hunger zehren, den lumpcnbedeckten Säugling im Arm und

andere Gestalten, bei deren Anblick das Herz von Jammer er-

füllt wird. Die Asyle für Obdachlose sind überfüllt und die

Stadlkassc ist so leer, daß ein witziger Stadtvatcr sich den
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Vorschlag erlaube» durfte, das historische I'. ü. li. im

Stadtwappeu zukünftig mit Loiio ?oeki i Üullitrini lîtiilutiti,
es sind wenig die übrigen Gelder, zu übersetzen."

Das kommt davou, wen» mau — die Gelder der mild-

thätigen Stiftungen à in Crispi einsackt!

— Aus Uganda meldet Kardinal Lavigerie, daß der

König Wamba znm Katholizismus formell übergetreten sei.

Perfvnal-Chronik.
»t. Gallen. Hochw. Hr. Adolph M o o s bcr ge r,

z. Z. Pfarrer in Wattwil, ist am 16. Biärz von der Gc-

meinde R a p per s wil einstimmig znm Sladtpfarrer gewählt

worden und der Psarrgehalt von 25W auf 2866 Fr. erhöht

worden.
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In fein Carton init Leinwandrücken Mk. 1.— --- Fr. Z.25
In eleg. engt. Leinwand mit Feingoldschnitt Mk. I.««---Fr. ».—

Nus Urtheilen der Presse.

Ein sehr ansprechendes Büchlein, das den Erstcommnnicanten einen ebenso
belehrend n Unterricht 'vie eine recht passende Anleitung zur würdigen Feier der
heilige» Connnnnion gidt. Kresiau. Schlesisches Kirchenllalt.

Ethtiinin^hülstletlt für Eifl-Eomm»»imntm

I. U. Kuchman», v. 8. L.
lüit 27 yaszsckjnilicn mid I Äiln'ndrmliliild 240 Seilen. 1s>°.

Fein Carton mit Leinwandriicken und Goldtitel
In elegant englisch Leinwand mit F-ingoidschnitt

Mk. l.«0 Fr. Z. -
Mk. ».SV Fr. S.7!>

Ein mit Innigkeit geschriebenes, sorgfaltig ausgestattetes Geschenk fitr die
Kinder, welche sich auf die erste heilige Communion vorbereiten.

Aus Urtheilen der Presse.

Ein nicht genug zu einstehlendes Büchlein, ein wahrer Schah für katholische
Familien, welche ihren Kindern den großen Schob des heiligen Glaubens für
das ganz- Leben sichern wolle». Wir». xruigbrii-'W-llblalt.

IBk' Zss auch in englischer, franjâíïschliî nnil italienischer àsgnbe
erschiene».

Weben Zesu für Kinder.
Mit einem Vorwort vo» L. C. Vufmgrr, Regens.

Mt 7Z Holzschnitts» und 4 F'ari'endnlekbildcrii. sSO Seiten. s 6°.

In Carton mit Vergoldet Leinwandrücken Mk. t.ZV — Fr. 1. 6V

Fn beinwand, elegant vergolde., mit Feingoldschnitt Mk. 2. - — Fr. 2.5V

Aus Ziimme» der Presse.

Borliegendes Büchlein ist geeignet, die Herzen nicht nnr der Kinder, sondern
auch Erwachsener mir inniger Liebe nnd Andacht zu erfüllen, sowie in das Ber-
stündlich des geheimnißvollen Erlösungswerkes einzuführen. Auch Lehrern dürste
es besonders gute Diensie thun. Wii.ister, Merarischer Kaudiveiler.

Weben Mariä für Kinder.
Von Tlzrvdvr Bortssoid.

Lenortvotlel von vr. Lcrmann jiolfu«, Erglüs.l ajl. geil». Ruth und bchulmspeclor.

Mit bischasli.hev Zlprrabatidn.
Mit 4 Farbendruckbilderii und 45 Jllnste. lK2 Seiten. 16°.

In Carton mit vergoldet Leinwandrücken Mk. 1.ZV — Fr. 1.KV
In englisch Leinwano. eleg. Vergoldet, Feingoldschnitt Mk. 2. — --- Fr. 2.5V

Die>z ichöne Büchlein führt dem Leser in ,S7 Kaviteln das ganze Leben, die
Tugenden der hl. Jungfrau Ataria vor Augen. Kinder werden mit wahrer
Freude das Büchlein lesen und wieder lesen und dadurch mit einer rechten Liebe

Maria nnd dem Jesuskind e füllt werden. Tazn tragen auch die vielen
schönen Bilder bei. Aber auch Erwachsene werden da» Büchlein mit Nutzen
lesen. Der Preis ist in Anbetracht der prächtigen Ausstattung sehr billig.

Zololhnrn, 'Schweizerische Kirchen-Zeiliing,

G

Die Htilslchre der kchsl. Kirche.
von Ncopold nurcnbeimer. Pfarrer.

DarprflM mii dissvnderer Rttlüsichi auf die Bedürfnisse
unserer Zeit.

Ei» Ä»iemlli!s!nui> flir fi!c» Üliiüoüüe», ri» Fiissslmili für 8eefforger.

Mit Approbation. 448 Seiten. Gr. 8°.

In gedrucktem Umschlag l roschirt
Gebunden in englisch Leinwand

Mk. r>.— — Fr. «.es
Ml. --- Fr. 7.so

Stimme» der Presse.

In Fragen und Antworten den Lehrstoff zusammenstellend, hat das Buch
vielfach Aehnlichkeit mit einer Handpostille. Die Ausstattung ist sehr schön und
solide. Brcslau, Schlesische Nolksnitung.

Es bietet diese „Heilslehre" in ungezwungener Fragesorm eine vollständige
Darstellung der Lehre der Kirche nach Dèharbe's bekannter Anordnung. Bei den
«rsten Glaubensartiteln ist die so anziehende biblische Geschichte mit dem Unter-
richi in Verbindung gebracht, nnd im zweiten nnd dritte» Tb-il erbauen wir
gelegentlich sehr willkommene Aufklärungen über den katholischen Gottesdienst
und das Kirchenjahr. Wahrheiten von aktueller Bedeutung finden eingehendere
Darlegung nnd Begründung. Als Hauptvorzüge des Buches müssen angeführt
werden : wnnvervolle Klahrheit und einleuchtende Logik, zu Herzen gehende Wärme
»nd Ueberzengnngskrast. ruzern, Naieriand.

Der Gottesdienst der katHotischn Kirch.
Für Schule und Christriilefre

in Frngon und Antivo-vton.
van Vila Niülcr, Psaner in isengnan.

200 Seiten. M. 7Nit Vignetten.

Steifbroschirt mit Leinwandrücken Mk. l. 40 — Fr. l.?ö
Stimmen der Presse.

Das Werk ist mit großem Fleiße bearbeitet nnd wird sich, in der Schule und
Christenlehre benützt, als sehr heilsam und vraltisch darstellen. Alle übrigen ähn-
lichen Werke macht es sodann überflüssig, da es Vollständig in sämmtliche Feste,
Riten und Ceremonien unserer Kirche eivfiihrt und so das Verständniß wie die
Andacht der Gläubigen ausgezeichnet befördert. würzbnrg. Ka»Mi„,me»,

Der römisch-katMische Glaube.
Ein fehr- und Nalstiworl für iie reifere Mseod und ihre Mm.

von Msar. stl. lvolzbcrger, Pfarrer in Francnstein.

Mik Titelbild und 12 Illustrationen. 208 Zeiten. 8°.
Steifbroschirt mit Leinwandrücken Ml. t. l!« -- Fr. S.
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Druck und Expedition von Burkard öd Frölicher in Solothurn.


	

